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Jer.1,4-10 Mk.5,21-43

Der Prophet Jeremia erzählt von seiner Berufung – und beweist in dieser Erzählung einen berührend innigen Glauben. Bis ins Heute freut sich jedes Herz über den göttlichen Zuspruch, den dieser junge  Bursch aus Anatot zu vernehmen imstand war.

Jeremia war unsicher, er zweifelte an sich und erschrak vor der göttlichen Berufung – aber er fasste Vertrauen, ließ sich von Gott überzeugen.

In Jeremia wuchs ein immer zuversichtlicherer Glaube.

Es gibt welche – wahrscheinlich kennt Ihr auch solche Leute – die behaupten, sie glaubten – aber das, was sie für Glauben halten, lebt nicht aus der persönlichen Verbundenheit mit Gott, sondern ist eigentlich nur ein Sich-Zwingen zum beharrlichen Festhalten an – noch dazu oft missverstandenem -Katechismus-Wissen; oder sie halten ein Wunschdenken, an das sie sich klammern, für Glauben – oder sie verteidigen Illusionen, die ihnen taugen, behaupten Unverständliches, Unverstandenes, von keinem klaren Kopf Verstehbares als Gehalt ihres Glaubens.
Glaube wächst aus der Dankbarkeit.

Glauben heißt: ehrlich sein – zu Gott, zur ganzen Schöpfung und zu sich selber.

Glaube wächst daraus, dass man – bei allem schweren Schicksal das einem auferlegt ist – dankbar erkennt, in welch wunderbare Umstände man als Mensch hineingeboren ist.

Die „conditio humana“ also die Grundausstattung, die Möglichkeiten, die einem als Mensch geschenkt sind – sind ganz unbeschreiblich dankenswert.
Und dazu kommt dann, dass Gott sich jedem persönlich zuwendet – und dass das auch jeder durchaus spürt! Dazu kommt, dass er uns weise Lehrer geschickt hat und schickt: Propheten, Zeugen für ihr ehrliches Glauben und Vertrauen.

Dazu kommt die Geschichte Gottes auf Erden – das Leben und Sterben Jesu!

Glauben heißt: redlich sein: ich kann doch nicht so obenhin über alles Bedenkenswerte, über alle Aufrufe aus der Höhe und aus der Tiefe hinweggehen – und mich in den falschen Stolz der Gottlosigkeit verkrallen!

Ein zweifelnder Mensch, der das heutige Evangelium hört, wird nicht bestreiten können, dass Jesus ein guter, guter Mensch war! Seine Güte machte alle heil – sein Mitgefühl erweckte das Töchterchen des Jairus noch einmal ins Leben! Als Mensch konnte Gott die abgrundtiefe Trauer der Eltern, die da ein Kind verloren hatten, nicht ertragen. 
Unser Gott ist gütig. Die ganze Schöpfung ist voll von Erweisen seiner Güte – und die ganze Bibel berichtet – bei allem zeitbedingten Unsinn, der mit hineingerutscht ist – letztlich voll überzeugend: unser Gott lebt die Liebe!
